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Danzig, Mittwoch 


den 18. September 1867. 


4. Jahrgang. 


West-Preussische Zeitung. 


i i eint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
— Zela Kön. Poftanſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Ager die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: für 


eitung an. In Danzig: 
ae 1 Damm Nr. 2. 


ig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
— Monats⸗Abonnement 12%, Sgr. 


Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 


Inſerate nehmen an: 


in Berlin: A. Retemeyers Central-Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein und Vogler, 
in Leipzig: Eugen Fort, i 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, 1. Damm Nr. 2. 


Einzelne Nummern 1 Sgr. 


Unſern geehrten Abonnenten 


freundlichen Gruß! — — Es iſt eine Geſchichte langer Leiden, ſchwerer Sorgen und lebenverbitternden Aergers, die Geſchichte dieſer Zeitung — eine Geſchichte, die wir nicht 


drucken laſſen mögen, weil wir mit den Perſönlichkeiten, 
Du Kauf- oder Landmann biſt und kein Schneider, 
Preiſe von 5 Thlr. bedungen, 
zahlteſt die 7½ Thlr. 
zelndem Achſelzucken fort: 


wenn er Dir beim Empfange einwendet: „ 


die wir dabei anzufaſſen haben, wieder in zu nahe unliebſame Berührung treten müßten. 
was würdeſt Du wohl zu dem Schneider ſagen, mit dem Du den Bau eines Rockes zu dem von ihm ſelbſt beſtimmten 
Erlauben Sie, es koſtet aber 7Y, Thlr.“ Vielleicht wärſt auch Du, geehrter Freund, großmüthig, und 
Aber der pfiffige Schneider ſchreibt Deine Nachgiebigkeit nicht Deiner anſtändigen Denkart zu, ſondern Deiner Dummheit, und er fährt mit ſchmun 
„Nein, entſchuld'gen Sie, ich kann's nicht unter 9 Thlr. thun.“ Nun greifſt Du ganz ſicher zu Deinem Contract, aber da ſieh Dich wohl vor — 


Du, geehrter Abonnent, der 


Contracte ſind nur für die ehrlichen Leute. Der Schneider vertauſcht Dein gutes Tuch, er näht Dir die Näthe mit ſprödeſter Baumwolle und bringt in Deine Ta- 


ſchen Löcher an, die 


bei der Anfertigung eines Kleidungsſtücks leinen Contract zu machen; — aber gan 


ſelbſt, zu unterſuchen, in wie weit der Vergleich paßt. 


ten Abonnenten haben uns ſeit drei und einem halben Jahre viel verziehen. Wie oft iſt die Zeitung verſpätet, 

blieben? — del ſinwentelede Druckfehler zerſtachen unfere eigene Seele mit tauſend 
fälligteit der Druckerei verloren? Wie oft endlich hätten die Leſer neben dem was fie ſaher 
igkel die Druckerei des früheren Verlegers eines Tages wegen Schu 
des Verpfänders geweſen, von ihrem wirklichen Eigenthümer zurückgeno 
b arbeitet die . e chert Dun ee; in ei 

; ählichen Alps, der ſie ſeit ihrer Geburt bedrückte, mit neuer Kraft 
Ueberwindung des 4 Sremnbſchaft und Vertrauen für die fernere Lebensbahn ni 


gar ſuspendirt werden, weil 
nicht das Eigenthum 
Von heute a 


vergangene Sünden, ſond 


n der Weſtpreuß. Zeitung. 
N 850 u . Auf Grund der heute publ. 
zirten fönigl. Kabinetsordre vom 14. September, durch 
welche das hieſige Generalgouvernement aufgehoben, und 
Graf Otto von Ctolberg⸗Wernigerode um Oberpräſidenten 
er Provinz Hannover ernann twird, hat erſelbe heute fein Amt 
mit einer in der „Neuen hannöverſchen Zig veröffentlichten 
Anſprache an die Provinz angetreten. In einer zweiten An⸗ 
ſprache nimmt der bisherige Generalgonverneur, General 
v. Voigts⸗Rhetz, von der Bevölkerung ? bſchied. g 
Reichenberg, 17. Sept. Der Reichskanzler Freiherr 
v. Beuſt empfing heute Vormittags die Behörden, Korpora— 
tionen und Vereine, wohnte ſodann einer feſtlichen Verſamm⸗ 
lung der Handelskammer bei und beſuchte mehrere induſtrielle 
SEtabliſſements der Umgegend. Nachmittags findet ein von 
er ſtädtiſchen Vertretung und der Handelskammer veran- 
ſtaltetes Feſtmahl ſtatt. 8 l 
Ratzeburg, 17. Sept. In der heutigen Ritter⸗ und 
Landſchaftsſitzung des Herzogthums Lauenburg wurde ein 
eſtern geſtellter Antrag auf Nealunion mit Preußen mit 10 
Sinnen gegen ? durch Uebergang zur Tagesordnung, und 
ein Antrag auf Einführung der n Aden ef E mit 14 
Stimmen gegen 3 abgelehnt. Ein Antrag auf Einführung 
des prangen Berggeſetzes von 1865 wurde einer Kom⸗ 
miſſion zur Berächte kalkung überwieſen. : ds 
Karlsruhe, 16. Sept. In der — en Sitzung 
weiten Kammer verlas Lamey den der Kammer vorzu⸗ 
Haden Adreßentwurf. In demſelben wird hervorgehoben, 
daß das badiſche Volk dankend die letzte Thronrede begrüßt 
we es ee freudig dem Beiſpiele des erlauchten Fürften 
nacheifern und gern für die Größe und das Glück Deutſch⸗ 
lands jedes Opfer bringen. Nachdem der deutſche Bund 
aufgelöft ſei, müſſe die Verbindung mit dem norddeutſchen 
Bunde bald gefunden und die Wiedergeburt Deutſchlands 
vollzogen werden. Hierdurch werde denſelben die lange eut⸗ 
behrte Machtſtellung zu Theil werden. Eine ea 
Trennung widerftreite dem hiſtoriſchen Rechte. Deutſchlands 
nationale Einigung könne kein fremdes Intereſſe verletzen. 
Die Adreſſe belag daß die Wiederherſtellung des großen 
deutſchen Gemeinweſens noch auf Hinderniſſe ſtoße. Einſt⸗ 
weilen ſei es jedoch erfreulich, daß die ſüddeutſchen Staaten 
einig ſeien mit dem Norden in der Pflicht des gemeinſamen 
Schutzes Dentſchlands gegenüber den Angriffen von außen. 
Die Nichtbefeſtigung des Zollvereins werde bald das geſammte 
an Intereſſe Deutſchlands ergreifen und zur 
vollen Einigung anregen. Bedeutſam erſcheine die Ver⸗ 
ſtändigung der fülddeukſchen Staaten über die Organiſation 
der Wehrkraft des Volkes. Deutſchland bedürfe einer 
militairiſchen Stellung, welche jedem Angriff gemafen ei. 
Die bewährten Heeres- Einrichtungen des Norddeutſchen 
Bundes müßten zum Vorbilde dienen. Das Volk werde zur 
Erreichung dieſes Zieles 1 By bringen, weil es über⸗ 
eugt ſei, daß die erſtrebte inigung mit dem Nordbunde 
die innere Entwickelung Badens nicht bedrohe. Die Adreſſe 
ſchließt mit der Verſicherung, daß die Kammer allen Geſetz⸗ 
vorlagen, namentlich Wen er die Eiſenbahnen, die 
* ekſamkeit zuwenden werde. 
ur — 17. Sep Die Abgeordnetenkammer hat 
4 Antrag der Kommiſſion mit allen 
i ommen. ‘ei 
> Gag 146 Die Kammern ſind durch den König 
in Perſon eröffnet worden. In der Thronrede wird die 
iunere Lage als zufriedenſtellend bezeichnet; außerdem werden 
0 eſetzvorlagen, betreffend die Vermehrung der Armee, 18 7 
er die Herabſetzung des Zeitungsſtempels und die 55 k 
der Conſuln, ſowie über den höheren Unterricht angekündigt. 
zei Beſprechung der auswärtigen Angelegenheiten erwähnt 
die Thronrede ber Lostrennung Limburgs von Deutſchland, 
welche nunmehr internationale Anerkennung gefunden habe; 
wird ferner darauf hin De daß die Abdänumungs- 
arbeiten der Schelde ſich als nicht ſchädlich erwieſen hätten; 
B. Anſchluß hieran erwähnt der König der freundſchaftlichen 
ziehungen zu Belgien, deren weitere Befeſtigung ſicher zu 
erwarten ſei. nf j 
Petersburg, 17. Sept. Die hieſige „Börſenzeitung“ 


gegen 5 


men wurde. 
wird. 


Karl und Ferdinand 
Nikolaibahn in Ver⸗ 
on hier nach Moskau 


Großfürſt Michael und 
atieff, un hier einge— 

ſind Unruhen ausge— 
Vorbereitungen zum 


55 die Anweſenheit der Her 
v. Rothſchild mit dem Verkaufe { 
bindung. Beide Rothſchild reiſen 
und Livadia. % 
Konſtantinopel, 16. Sept. 
der ruſſiſche Geſandte, General J 
troffen. In Epirus und Theſſali 
brochen. Man ſpricht von ausgedel 
Aufſtande. il 


ligeſchichte iſt 


n der Ganzen 
Welt die Tage heiß, das Bier ruft urten 


ana und einige Geſetze nicht gene hmigt. — I Mexiko 
r 


— — da wir glücklicherweiſe 72 von Aſien ſagen 


ſo wenden wir uns lich nach 
lbions un⸗ 


an die Königin Victoria. 
hauptet, es 15 ein Heirathsantrag geweſen, thatſaͤchlich aber 
war es eine 5 Note, in welcher der ſchwarze 
Kaiſer ſich bitter über die Umtriebe des britiſchen Conſuls 
Cameron beklagte. Er wurde keiner Antwort gewürdigt, 
vielleicht auch waren die edlen Lords in Ihrer Maj. Kabi 
net, wie das u. A. ſchon einmal in der Geſchichte eines deut- 
ſchen Schneiders vorkam, der unterdeſſen gehenkt wurde, auf 
der Jagd im Hochland. Da ergrimmte der Despot und ließ 
nicht nur den Conſul, ſondern alle Engländer in ſeinen 
Staaten aufgreifen und gefangen ſetzten. Nun autworteten 
die edlen Lords und ſchrieben Noten in jedem Styl, aber 
nun wollte der Despot nicht, und endlich, nach drei Jahren, 
hat ſich die engliſche Regierung entſchloſſen, den unvernünf- 
tigen Negerfürſten mit . zu überziehen. Wir haben 
dieſer Thatſache etwas mehr Worte gewidmet, weil zur Zeit 
eben die Rüſtungen im Gange find, aber im langſamen 
Gange, und weil der drohende Krieg, die für das moderne 
England gewiß auffallende Eigenthümlichkeit hat, daß er halb 
und halb „der Ehre wegen“, oder, wie man volksthümlicher 
ſagen würde, „Schande halber“ geführt werden wird. 

Der conſtitutionelle Vicekönig von Aegypten iſt im 
Begriff ſeine Kammern einzuberufen, um denfelben ein Geſetz 
wegen Einführung der Civilehe „zur Krönung des Gebäudes 
des Muhamedanismus“ börzitfegen. 

Aehnliche eulturhiftorifche Gedanken ſcheinen das Haupt 
der hohen Pforte zu bevrüden. Der Sultan, welchem es 
bei ſeiner europäiſchen Reiſe auf dem Rhein am beſten ge⸗ 

allen hat, will ſich nun Eugen Richter, Becker⸗Dortmund, 
fre, Mohl, die famoſen Kölner Bürger und Claaſſen— 


te mehr fernen ſeit 14 Tag 
ö Zimbrakaki, 


Du erſt merkſt, wenn Dein Portemonnaie längſt auf der Straße liegt. Alle Vergleiche hinken, jo auch dieſer; — denn man pflegt mit ſeinem Schneider 
3 ohne Nutzanwendung dürfte unſer Vergleich doch nicht ſein. Wir überlaſſen es einem Jeden 


wie oft iſt ſie hier oder da ganz ausge 


delſtichen? Wie oft ging das beſte Material durch die Nachläſſigkeit oder Schwer⸗ 
auch über Anderes zürnen können, was ſie nicht ſahen? Endlich mußte die Zeitung 
u mit Arreſt belegt und weil die dem Comits verpfändete Schnellpreſſe, die gar 


gener Drucker i gedruckt und wir glauben die Ueberzeugung ausſprechen zu können, daß ſie nach 
ihren Freunden in altgewohnter Weiſe ſprechen und ſich nicht nur Verzeihung für 


Die Redaction. 


Kappelmann und andere weſtdeutſche namhafte Demokraten 
kommen laſſen, um für ſeine Türken eine Conſtitution zu 
entwerfen und ihnen Volksvertretung zu lehren, wie ſeiner 
Zeit ja auch preußiſche Artilleriſten die türkiſche Artillerie 
und die glanzvollen Vertheidiger von Siliſtria gebildet haben. 
Da der Sultan 3 Thlr. Diäten in Ausſicht ſtellt, ſo wird 
es ihm an Zulauf nicht fehlen. Wir wünſchen jenen Herren 
3 Reiſe. Sie finden übrigens den Boden geebnet: 
ie politiſche Partei der „Jungtürken“ hat ſich über das 
ganze Reich verbreitet und die Probe -Nummer eines jung 
türkiſchen Blattes verſendet. — Mit Kreta ſcheint Omer 
Paſcha definitiv zu Ende: eine Amneſtie iſt ver 

it 14 Tag. Hunde ban r 


Erythropepoli und Fenoquthaki. Dagegen regt 
es ſich in e Libanon und an den 2 — Sy⸗ 
riens, zahlloſe Maulwürfe zerwühlen überall die geſegneten 
Fluren des türkiſchen Reichs und werfen Staub und Erde 
empor und ſchuhloſe „Redefs“ (Landwehrleute) marſchiren 
von einem Ende zum andern. — Der junge König Georgios 
von Griechenland ſcheint daran freilich ni ſchuldig, 
er weilt als glücklicher Bräutigam in Petersburg und wird 
im October glücklicher Gatte werden; in jenen Reiche ha 
ben unterdeſſen die Bauern einige große Straßenräuber er 
ſchlagen, aber die früheren Miniſter ſtehen noch an der Spitze 
und ſuchen vergeblich Geld. 

Aber wer ſucht nicht vergeblich Geld? Abgeſehen von 
König Ludwig II von Baiern, der bei Rothſchild eine An 
leihe von 4 Mil. machen wollte, um in München für die 
Zukunfts⸗Muſik ein Zukunfts- Opernhaus zu bauen laber 
Rochſchid wollte nicht, denn er war im Frühjahr als Reichs. 
tags-Abgeordneter in Berlin und hat ſich da überzeugt, daß 
die Zukunfts-Muſik Deutſchlands der Deſſauer⸗Marſch ſein 
wird) — abgeſehen alſo von König Ludwig II, befindet ſich 
auch das große Königreich Italien in der trüben Sagt 
mehr zu brauchen als zu haben. Daher conſumirt daſſelbe 
zunächſt die Kirchengüter. Die Frage über die Berechtigung 
zu dieſer Wilken Speiſe iſt wohl nicht dadurch erledigt, daß auch 
andere Völker ſie verſchlungen haben und andere Völker, 
z. B. die n ſie verſchlingen werden. Wenn es 
ein Unrecht iſt Dasſenige was der Privatmann, was das 
Volk ſeiner Zeit freiwillig zu einem beſtimmten Zweck — 
der fee der der Kirche ihrer Diener und ihrer Pflege- 
befohlenen, der Armen und Elenden — hergegeben hat von 
ſeinem Be erworbenen Privatvermögen, dieſem Zweck zu 
entfremden, wenn dies eine Verletzung des Eigenthumsrechtes, 
ein grob en Ba Vorgang iſt, ſo bleibt es das krotz 
aller roßen Beiſpiele und cen Aber was Italien 
etzt thut iſt auch unklug. Die Kirchengüter werden verzehrt, 
as Capital wird alſo verſchwinden, und die mit ben 
auf die Staatskaſſe übernommene Rente, die Gehälter der 
Kirchenbeamten, wird bleiben. Doch was fragen die italieni⸗ 
ſchen, die franzöſiſchen, die ſpaniſchen und griechiſchen Staa 
tenlenker danach. Sie leben alle zuſammen von dem Ver— 
mögen, was die nachfolgenden Generationen erſt, die Söhne 
und Enkel erſt, verdienen ſollen. Und wenn dieſe nichts ver 
dienen? — „Laß ſie betteln gehen, wenn fie hungrig find!’ — 
Italien leidet noch an einem andern Schaden und das iſt 
ſein Nationalheld Garibaldi. Der italieniſche Miniſterprä⸗ 
15 Ratazzi ſagte jüngſt zu den Abgeordneten: „Sie wollen, 
aß wir Erſparniſſe machen und Garibaldi Jwingt uns un 
aufhörlich zu neuen Ausgaben.“ In der That eine große 
Armee muß auf den Beinen erhalten werden, um ein der 
Convention mit Frankreich, den Reſt des Kirchenſtaats gegen 
einen Einfall Garibaldis zu ſchützen. Hier zurückgewieſen, 
wendete ſich dieſer nach Genf zum Friedenscongreß. 
Man hat im der entopäifchen Geſchichte verſchiedene Bei 
12 von Congreſſen zum Zweck der Herſtellung des Frie 
ens. Das waren aber Fürſten- oder Diplomaten -Zuſammen 
fünfte. Diesmal ſollten „die Völker“ zuſammen kommen. 
„Die Völker“ waren von vornherein vertreten von den po— 
litiſch Exilirten aller Staaten, von jenen Landsknechten der 
Revolution, die für ein rothes Hemde, einen Calabreſer und 
und 2 gr. Sold überall ihrLeben in die Schanze ſchlagen, von 
den eg des La Plata bis zur Weichſel, die in Mexiko der 
klerikalen Partei und dem Kaiſerthum ebenſo brav dienen, 


ündigt und 


—— 


wie in Polen den Ariſtokraten und in Spanien dem Ehrgeiz 
eines Generals. Das Ganze war eine Farce und es iſt 
bemerkenswerth, daß Schulze-Delitſch eine Betheiligung an 
derſelben in einem ſchwungvollen Briefe Namens der nicht: 
exilirten deutſchen Demokratie öffentlich ablehnte, daß auch 
unſere „Fortſchrittspartei“ zwar darüber murrte, ihn aber 
nicht desavouirte. Garibaldi, übrigens ehrlich wie immer, 
eröffnete den Friedenscongreß, indem er Krieg gegen den 
Katholicismus, gegen die Religion der Hälfte der Genfer 
predigte. Das gab geräuſchvolle Scenen und der italieniſche 
Nationalheld mußte die Stadt des Friedens eilig verlaſſen. 
Der Congreß ging unter wie feiner Zeit hier eine Verſamm⸗ 
lung der Fortſchrittspartei im Schützenhauſe, in welcher Herr 
Röckner präſidirte und Herr Kloß mitwirkte — er ging unter 
in Scandal. 

Einſtweilen iſt alſo nicht „die Revolution der Frieden“, 
ſondern noch immer — Pempire. Seit Napoleon III. 
dieſen berufenen Ausſpruch that, hat er drei große snd 
mehrere kleine Kriege losgelaſſen und alle Welt fürchtete 
in den letzten drei Wochen, daß er einen vierten im Herzen 
trage. Zu Salzburg kamen die Kaiſer von Fraukreich und 
Oeſterreich zuſammen. Die Kaiſerinnen waren auch dabei, 
die franzöſiſchen Poliziſten und Journaliſten aller Länder 
belebten die Straßen und ſchrieen: Vive Pempereur! Herr 
v. Beuſt, Fürſt Metternich, der öſterreichiſche Geſandte in 
Paris und Mann feiner ſchönen diplomatiſchen Frau, und 
Herr v. Mouſtier, der franzöſiſche Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, erhielten hohe Orden. Die Courſe ſanken ein 
wenig, aber die „Köln. Ztg.“ brachte bald darauf einen 
kleinen militairiſchen Artikel, nach welchem Preußen über 
etwa 1 Mill. Soldaten verfügt und die Courſe ſteigen 
wieder. Die Pariſer offiziöſe und offizielle Preſſe betheuerte, 
daß die „Verſtändigung“ der beiden Kaiſer in Salzburg die 
friedſeligſte Natur von der Welt gehabt, und das wollen 
wir gern glauben ſo lange 1. Oeſterreich aus Ungarn, 
Groaten, Böhmen, Polen und Dentjchen beſteht und nicht 
aus Oeſterreichern, wie eben heute, 2. das Chaſſepot⸗Gewehr 
ſich als eine ungenügende Waffe erweiſt, die keinen Vergleich 
mit dem Zündnadelgewehr aushalten kann, und 3. in Nord- 
deutſchland ein berſtändlger Reichstag die Schlagfähigkeit 
der Armee nicht antaſtet. 

Wir werfen noch einen Blick auf England. Die beiden 
Eiterbeulen an ſeinem Leibe, die Fenier und die Trade- 
Unions, die Arbeitergewerkſchaften werden noch immer mit 
Galgen und Zuchthaus ausgebrannt. Wir können uus aber 
nicht verhehlen, daß eine maßlos egoiſtiſche Geſetzgebung 
hi Eiterbeulen geöffnet hat und offen erhält. Daß die 
Irländer bis auf den heutigen Tag auf das grauſamſte 
mißhandelt werden, iſt notoriſch. Die hochkirchliche Geiſt— 
lichkeit iſt im 1 immens fetter Pfründen ohne Gemeinden, 
die katholiſche Geiſtlichkeit im Beſitz der Gemeinden ohne 
Pfründen; die iriſche Agrargeſetzgebung, ſehr verſchieden von 
der engliſchen, giebt den Pächter ſchutzlos dem großen Grund⸗ 
beſitzer Preis und dieſer iſt ein Fremder, ein Brite. Die 
Trade- Unions find die Verbindungen der Arbeiter zu 
gegenſeitigem Schutz, die Zünfte der Neuzeit in einem 
gewerbfreiheitlichen Lande. Aber die Zünfte der Neuzeit 
hatten weder den geſetzlichen Schutz noch die moraliſche Kraft 
der alten Innungen. Um das Zuſammenhalten der Ge— 
werksgenoſſen zu ermöglichen, mußten . 
lichen Vehme, zum Morde greifen. England wird das erſte 
Land ſein, welches auf die alten Gewerksverfaſſungen zurülck⸗ 
konumt, denn der heutige Zuſtand iſt unhaltbar. 

Spanien hat einen traurigen Monat durchlebt. Ein 
plötzlicher Aufſtand durchſchauerte das Land von den 1 
bis zu den Grenzen Portugals — ein ehrgeiziger General, 
Prim, ſtand an der Spitze. Die Führer kamen meiſt aus 
Frankreich und die Königin Jſabella hat ſich für die unruh⸗ 
vollen Nächte, die ſie in den letzten Wochen gehabt hat, bei 
der 5 Eugenie beſonders zu bedanken. Es iſt eine 
auffallende Erſcheinung, daß das ſpaniſche Volk ſich ſeit dem 
großen en Lee 1808 bis 13 an keiner 
der vielen Revolutionen, die das Reich zerriſſen haben, mit 
Leidenſchaft betheiligte, daß es nicht einmal zur Wahlurne geht, 
daß vielmehr jedes Miniſterium, welches eine Cortes-Verſamm⸗ 
lung auflöſt, bei der Neuwahl eine Majorität erzielt. Alle die Auf. 
ſtände, Rebellionen, Conſpirationen, Nevolten und Revolutionen 
ehen vom Militair aus, Offiziere itegen an der Spitze und ver⸗ 
führte Bataillone folgen ihnen. Ebenſo iſt es bekanntlich 
in Griechenland, in Mexiko, in Peru und in allen vomani= 
ſchen Republiken Amerika's. Die Zwecke dieſes Aufſtandes 
oder vielmehr des General Prim ſind übrigens unklar: 
wollte er das Miniſterium Narvaez ſtürzen oder die Königin 
Iſabella? wollte er den König von Portugal auf den Thron 
ſetzen oder ſich ſelbſt? — Er mißglückte diesmal und begab 
ſich nach — Genf. Er wird einen Platz einnehmen in der 
permanenten Commiſſion des Friedenscongreſſes, während 
viele Tauſende ſeiner Opfer erſchoſſen und andere Tauſende 
nach Afrika deportivt werden. So wenigſtens erzählt die 
„Times“ und es iſt ſchon zu glauben, daß der an der Spitze 
der Regierung ſtehende, energiſche Marſchall Narvaez mit 
blutiger Strenge gegen die rebelliſchen Soldaten vorgeht. 
Aber das parlamentariſche England verfährt nicht anders 
mit ſeinen Feniern, die keinen Fahneneid de haben. 

Seit wir, unſere freundlichen Leſer und dieſe Blätter, 
uns zuletzt ſahen, hat in Preußen die Reichstagswahl 
ſtattgefunden. Wir. find in der Stadt Danzig unterlegen. 
Das iſt betrübend, aber Bi ohne eine 1 Schmeichelei 
ür uns, für dieſe Blätter, die, während unſere Gegner Alles 
in Bewegung ſetzten, todt und ſtill liegen mußten und das 
zerknirſchende Gefühl des „Peter in der Fremde“ in ihrer 
papiernen Seele hatten: „Wär ich nicht in der Fremde, ſo 
ages ich Dich“ — — nein, nicht todt, bewahre. Auch Herr 
zeſſe, auch der hier gewählte Candidat der Nationalliberalen 
iſt ein guter Mann und er zählt jedenfalls zu der großen 
Majorität, . die preußiſche Idee im Reichstage vertre— 
ten wird, die Idee, für welche unſere Brüder auf den 
Schlachtfeldern Böhmens und am Main geblutet und geſiegt 
haben. Wir ſind überzeugt, daß der große Bundeskanzler 
und ſein größerer König auch auf Herrn Leſſe rechnen können. 
Und wenn auch nicht — was liegt daran? Die conſervative 
Partei, einſchließlich der ſogenannten freiconſervativen und 
der kleinen altliberalen, zählt etwa 130 Mitglieder, die Fort- 
ſchrittspartei 30 bis 40, die zu ic gehörigen Polen, Dä— 
nen und Particulariſten, Social-Demokraten und Bundes⸗ 
ſtaatlich⸗Conſtitutionellen kaum 60 — kann es da wohl frag⸗ 
lich ſein, bat das, was geſchehen muß, auch über den Häup- 
tern der parlamentariſchen 1 hinweg geſchehen wird? 
Es wäre, wie man weiß, nicht das erſte Mal, und wir wilr⸗ 
den das für ein großes Unglück halten, denn es würde dem 
Volke nochmals und noch eindringlicher demonſtriren, daß 
ſeine e durch das Haus Hohenzollern, durch 10 
gewaltigen Fürſten am ſicherſten gehandhabt wird und daß 


ſie zu einer heim 


nur Heil und Klarheit zu ſuchen iſt, wo ein Hohenzoller 
ſeine ſtarke Hand hinſtreckt. Darum wollen wir dieſen erſten 
politiſchen Bericht, dieſen erſten Gruß an unſere Leſer mit 
dem herzlichen Wunſche (den wir ihnen aus dem Herzen und 
von den Lippen zu nehmen glauben) ſchließen: „Gott erhalte 
und ſtärke unſern König und behüte unſer theures, großes 
Vaterland!“ f 4 


Norddeutſcher Neichstag. 


Das Parlament beſchäftigte ſich in den drei erſten Sitzungen 
mit den Wahlprüfungen, ein Geſchäft, das an Langweiligkeit 


für die Betheiligten und die Zuhörer etwa dem Holz peiten 


gleichſteht. In der vorgeſtrigen Sitzung wurde vom Alters- 
präſidenten die Mittheilung gemacht, daß bis jetzt 191 


Wahlen vom Hauſe genehmigt ſeien, daß demnach in der 
nächſten Sitzung die Conſtituirung des Hauſes erfolgen 
könne. Die 

4. Sitzung fand Dienſtag, 16. Septbr., Vorm. 11 Uhr 
ſtatt und wurde von dem Alterspräſidenten v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorf mit geſchäftlichen Mittheilungen eröffnet; das 
Haus geht ſodann zur Wahl eines Erſten Präſidenten 
für die nüchſten vier Wochen über. Es werden abgegeben 
187 Stimmen. Davon haben erhalten Dr. Simſon 132, 
Graf Eberhard zu Stolberg 53 (conſervative Stimmen), 
Graf Schwerin 1, v. Forckenbeck 1. — Der Alterspräſident 
fragt Herrn Dr. Simſon, ob er die Wahl annehme, erklärt 
auf ſeine Bejahung ihn zum erſten Präſidenten gewählt und 
erſucht ihn, den Präſidentenſtuhl einzunehuten. 

Präſident Dr. Simſon: Meine Herren! Ich nehme 
die Wahl, mittels deren dieſe hohe Verſammlung mir den 
Vorſitz ihrer Verhandlungen für die nächſten vier Wochen 
übertragen hat, an und ſpreche meinen innigen Dank für 
die mir dadurch bewieſene hohe Ehre aus, die ich nach ihrem 
ganzen Werthe wahrhaft zu würdigen weiß. Es iſt die 

nftvengung meiner ganzen, in dieſem Augenblicke allerdings 
weſentlich beeinträchtigten Kraft, die ich für mein Amt 
verſpreche. Sie aber, m. H., von allen Seiten des Hauſes, 
werden mir bei meiner Dienſtführung, das weiß ich, mit der 
Nachſicht und der Güte zu Hülfe kommen, die ich in gleicher 
Lage allemal in ſo reichem Maße erfahren habe. M. H., 
wir bezeigen dem Dem Alterspräſidenten für die gütige 
Leitung unſerer Verhandlungen unſeren Dank durch Erheben 
von unſeren Plätzen (die Verſammlung erhebt ſich) und gehen 
nun zur Wahl des zweiten Präſtdenten über. 

Bei derſelben wurden abgegeben 189 Stimmen. Es 
haben erhalten: Herzog von Ufeſt 158, Dr. Löwe⸗Calbe 27 
(von der Fortſchrittspartei), die Herren Fries, Wagener, 
v. Arnim ⸗Heinrichsdorf, Cantak je 1. Der Präſident 
proclamirt den Herzog von Ujeſt als zum zweiten Präſidenten 
gewählt und erklärt — da 5 heute abweſend iſt — in 
ſeinem Auftrage die Annahme der Wahl. 

Bei der Wahl des dritten Präſidenten ſind abgegeben 
178 gültige Stimmen. Davon erhielten Abg. v. Bennigſen 
99, Abg. v. Arnim Heinrichsdorf 44 Se, Dr. 
Löwe⸗Calbe 29 (fortſchrittliche), v. Münchhauſen und 
v. Forckeubeck je 2, Braun (Wiesbaden) und Freiherr 
v. Nothſchild je 1 Stimme. Abg. v. Bennigſen iſt demnach 
gewählt und nimmt die Wahl an. ; 

Es folgt die Wahl der Schriftführer. Das Nefultat 
ſoll in der morgenden Sitzung publicirt werden. — Die 
Herren Aßmann und v. Auerswald ſind für die nächſten 
vier Wochen zu Quäſtoren ernannt. — Eingegangen ſind 
bis jetzt 207 Wahlacten, erledigt bis jetzt 195. — Schluß 
der Sitzung 1 Uhr; nächſte morgen, Mittwoch, 12 Uhr. 
Auf der Tagesordnung: 1) Reſultat der Schriflführerwahl, 
2) Eutgegennahme von Mittheilungen des Bundespräſidiums, 
3) Wahlprüfungen. 


Parlamentariſche Nachrichten. b 

Berlin, 17. September. Der Reichstag des Nord— 
deutſchen Bundes hat ſich in ſeinen erſten drei Sitzungen mit 
Wahlprilfungen beſchäftigt. Für giltig erklärt wurden bis 
jetzt 191 Wahlen, vorläufig Lena dagegen 2 Wahlen. 


— — 


In Bezug auf Unregelmäßigteiten, die bei mehreren Wahlen: 
vorgekommen ſind, beſchloß man die weiteren Schritte dem 


Bundeskanzler anheimzuſtellen. Die Verhandlungen des 
Hauſes trugen ſo bisher einen mehr geſchäftlichen Bhamaster. 
Nur bei der Beſprechung der Wahl des Herrn v. Oertzen — 
es ſollen nach der Ane abe des Herrn Wiggers bei dieſer 
Wahl einige Uuregelmüßigkeiten vorgekommen ſein — glaubte 
man den Strom der Rede nicht länger zurückhalten zu kön⸗ 
neu. Schulze Delitzſch machte ſeiner „ſittlichen Entrüſtung“ 
Luft, weil Herr v. Seydewitz als Referent für die von Wig- 
gers vorgebrachten Beſchwerden die Bezeichnung „Denuncia⸗ 
tionen“ gebraucht hatte. Herr v. Seydewitz ließ ſich indeß 
nicht im Mindeſten in ſeiner Gemüthsruhe ſtören. Würde 
Jemand mit einer Anzeige vorgehen gegen einen, der gegen 
die beſtehende Obrigkeit irgend etwas peccirt hätte, dann 
freilich wäre eine ſolche Anzeige eine nichtswürdige Denun⸗ 
ciation; Angebereien im Parteiintereſſe ſind dagegen nichts 
Anderes denn ein Ausfluß des reiuſten Patriotismus und 
Pflichtsgefühls. Uebrigens wurde die Wahl des Herrn von 
Oertzen einſtweilen bis zur Unterſuchung des Thatbeſtandes 
von dem Hauſe beanſtandet. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 18. September. 

— [RNenovirung des alten Jie Hanns den Von 
den vom Herrn Bildhauer Freitag für die Giebel des Zeug— 
hauſes gefertigten beiden Statuen (Landsknechte aus dem 
16. Jahrhundert darſtellend) ſchmückt die eine derſelben be- 
reits den Standort und wird zur Zeit das Gerüſt gebaut, 
um die alte Statue welche der Zahn der 810 geborſten hat, 
herabzunehmen und die zweite lebensgroße Figur zu poſtiren. 

— [Uferbauten.] Um dem ſchon lange beſprochenen 
Bedürfuiß unſere Mottlau für die Schifffahrt zu verbreitern, 
abzuhelfen, hat die Stadtbaudeputation jet recht bedeutende 
Uferbauten in Entrepriſe ausgeboten. Es betrifft dies zu⸗ 
nächſt die Strecke am Baſtion Braunroß, welche durch Her⸗ 
ausziehen des alten Pfahlwerks und Abgraben des Ufers 
einer erheblichen Erweiterung fähig iſt. Eine Fortſetzung 
des e ene wird an der engften Schiffs Paſſage 
wohl erſt nach dem in drei Jahren erfolgenden Ablauf des 
Pacht-Contractes bezüglich der Klawitterſchen Werft ſtatt⸗ 
finden können. 8 2 

— ([Aetendiebſtahl.] — Geſtern wurde polizeilicher 
Seits bei mehreren Händlern auf dem Fiſchmarkt nach Ma⸗ 
kulatur gefahndet, welche von einem Actendiebſtahl herrührt, 
der von einem berüchtigten Obſervaten in der Wohnung eines 
richterlichen Beamten in dem Augenblick ausgeführt wurde, 
als derſelbe von einem Termin zurückkehrte. 

— [Die Cholera] iſt als erloſchen zu betrachten und 
werden deshalb keine Rapporte herausgegeben. 


beſitzer ihre Wohnungspreiſe um dieſe Beträge f 


. Thlr. dur 


E [Tollwuth.] Zwei, der Tollwuth verdächtige 
Katzen wurden geſtern auf Schäferei ergriffen und exſchlagen. 
Bei der einen Katze, die bereits zwei Perſonen gebiſſen hatte, 
iſt die Tollwuth conſtatirt. were | 

lSilberhochzeit.]) Herr Kaufmann E, v. Mieſſen, Tobias 
gi 11, unſer ſehr ehrenwerther und geachteter Mitbürger, begeht 
eüte das Feſt feiner Silberhochzeit zu dem wir ihm im Namen 


vieler Freunde unſern Glückwunſch darbringen. 


[Kommun ales.) Um unſern Leſern 18 einen 
vollſtändigen Ueberblick über die in der letzten Stadtberord⸗ 


netenſitzung zur Entſcheidung gekommenen Fragen zu ver⸗ 
ſchaffen, welche für die ſtädtiſchen Abgaben-Verhältniſſe eine 
5 große Tragweite haben, bringen wir einen Extrakt der 
amaligen Vorlagen und dürften die ſich gegenüberſtehenden 
Intereſſen der Hausbeſitzer und Miether hierin zur Genüge 
eine unparteiiſche Beachtung gefunden haben. Es find zwar 
Seitens vieler Grundbeſitzer Einwendungen dagegen erhoben, 
daß die Wohnungsſteuer den Miethern abgenommen und 
dieſe Laſt auf die Hausbeſitzer gewälzt werden ſoll; aber 
dieſe Laſt wird doch nur ſcheinbar auf denſelben haften blei⸗ 
ben, da die unauslöſchliche Folge fein wird, daß die Haus- 


5 
höhen und dadurch ſich wieder entlaſten werden. Es beſtehen 
ja, zur Zeit ſchon vielfach Miethscontrakte, in denen die 
Hausbeſitzer die Wohnungsſteuer zu zahlen, ſelbſt übernom— 
men haben. Wir wollen aber gerne Denjenigen entgegen 
kommen, welche anderer Anſicht ſind und ſtellen deuſelben 
Behufs Aufnahme dahin zielender Meinungen die Spalten 
unſerer Zeitung zur Dispoſition. 
Soll die Mehreinnahme durch directe Steuern be⸗ 
ſchafft werden, ſo empfiehlt es ſich, gleichzeitig die Real⸗ und 
Perſonalſteuer zu erhöhen. Der Grundbeſitz hat bisher ver⸗ 
hältnißmäßig nur wenig zu den Communalbedürfniſſen bei⸗ 
getragen, denn der Communal-Zuſchlag zur Gebäude- und 
Grundſteuer trägt noch nicht den vierten Theil der Commm— 
nal-Einkommenſteuer ein, und ſelbſt wenn man die Woh— 
nungsſteuer, als Steuer für die Benutzung der Grundſtücke, 
den Realabgaben hinzurechuet, jo erreicht der Ertrag der 
letzteren noch nicht die Hälfte des Ertrages der Communal⸗ 
Einkommenſteuer. Eine Erhöhung des gegenwärtigen Zu 
ſchlages zur Gebäude- und Grundſteuer um 25 pEt., alſo 
auf 75 pet. der Staatsſteuer, würde einen Mehrertrag von 
11,000 Thlru. geben. Dieſe Erhöhung erſcheint nicht drückend. 
Zugleich aber möchte es zweckmüßig fein, die Wohnungs- 
ſteuer nüt der Gebäudeſtener zu verſchmelzen. Das Objekt 
beider Steuern iſt daſſelbe. Bei dem Gebändeſteuerzuſchlage 
bedarf es keiner beſonderen Veranlagung z auch macht die 
Erhebung weder Schwierigkeiten noch Koſten. Die Veran 
lagung der Wohnungsſteuer iſt dagegen außerordentlich mithe⸗ 
voll; Umgehungen der Steuer durch falſche Angaben oder 
dolos abgefaßte Miethsverträge ſind ſchwer zu verhüten. 
Ausfälle ſind unvermeidlich. Auch tragen zur Wohnungs⸗ 
ſteuer die kleinen Wohnungen und die Wohnungen der Ext‘ 
mirten nicht bei, während, ſoweit eine Uebertragung der 
een. auf die Miether ſtattfindet, fie gleichmäßig 
alle Klaſſen der Miether trifft. Aus dieſen Gründen em 
pfiehlt die Commiſſion, die Wohnungsſteuer wieder eingehen 
zu laſſen und an deren Stelle 50, pCt. Zuſchlag mehr zur 
Grund- und Gebändeſteuer — beides giebt etwa denſelben 
Betrag — zu erheben. Um aber nicht durch eine plötzliche 
Aenderung die Intexeſſen der Grundbeſitzer zu beſchädigen, 
möchte die Umwandlung der Wohnungsſteuer erſt am 1 
October 1868 vorzunehmen ſein. Vn Fierörte⸗ die meiſten 
Mieths⸗Verträge nur anf ein Jahr abgejchlojjen werden, ſo 
wird der Abſchluß reſp. die Erneuerung der Miethsvertrüge 
für die Zeit nach dem 1. October 1868 erſt nach dem Be: 
kanntwerden der Steuerveränderung erfolgen. Die Commis 
ſion ibeſchloß hiernach zu empfehlen: vom 1. Januar 
1868 ab den Zuſchlag der Grund⸗Gebäudeſteuer auf 75 pCt. 
und vom 1. October 1868 ab — unter Aufhebung der 
Miethsſteuer — auf 125 pCt. der Staatsſteuer zu erhöhen. 
Der Neſt des noch fehlenden Einnahmebetrages, etwa 
7 bis 8000 Thlr., müßte aus der Communal⸗Emkommen 
ſteuer genommen werden. Eine einfache Erhöhung derſelben 
erſcheint aber nicht zweckmäßig; vielmehr empfiehlt es ſich, 
bei dieſer Gelegenheit womöglich die Mängel zu beſeitigen, 
über die ſchon ſeit langen Jahren geklagt“ worden iſt. Vie 
ſer Mängel ſind vorzugsweiſe zwei: a 
1) Der Tarif der Communalſteuer iſt jetzt ein feſter, 
derart, daß ohne Riückſicht auf den Bedarf des betreffenden 
Jahres die Steuer nach den einmal beſtimmten Sätzen ver“ 
anlagt wird. Hiernach wird der erhobene Steuerbetrag bald 
das Bedürfniß überſteigen, bald daſſelbe nicht decken. Es iſt 
deshalb ſchon früher eine ſogenannte Contingentirung der 
Steuer vorgeſchlagen worden, nämlich eine Eintheilung des 
jährlichen Steuerbetrages in kleinere, etwa monatliche Por“ 
tionen, mit dem Vorbehalt in den Etat feſtzuſetzen, wieviel 
Portionen in dem betreffenden Jahre zu erheben reſp. zu 
erlaſſen ſeien. 
2) Die der Steuer zu Grunde liegende Propreſſipſtala 
erreicht bei dem Einkommen von 4000, Thlr. den Satz von 
5 pCt. Dieſer Satz iſt jo hoch, daß eine erhebliche Steige‘ 
rung deſſelben drückend werden würde, und eine relativ gleich⸗ 


‚mäßige Erhöhung aller Prozentſätze, um“ einen etwa nöthi⸗ 


gen Mehrertrag der Steuer zu liefe i ig⸗ 
at führen mike uer zu lief m, zu einer Ungerechtig 
Dieſen Uebelſtänden een empfahl die Kommiſſion! 
10. Den Tarif derart feſtzuſtellen, daß nur das Verhältniß 
der einzelnen Stufen zu einander durch Prozentſätze angege⸗ 
ben wird, und den Prozentſatz, zu welchem die Einſchätzung 
der einzelnen Stufen erfolgen ſoll, aber nicht ein für alle 
Mal zu beſtimmen, ſondern jedes Jahr nach dem aus dem 
Etat ſich ergebenden Bedürfniß zu berechnen. 

Hierdurch wird nicht nur der Vortheil der ſogenannten 
Contingentirung erreicht, ſondern es wird auch eine gleich 
mäßigere Vertheilung bei etwa eintretendem Mehrbedarf er’ 
zielt, indem die Stufen ſtets in derſelben arithmetiſchen Pro, 
greſſion ſteigen, bei einer Erhöhung alſo die Prozentſätze 
nicht im Verhältniß ihrer Höhe, een in abſolut gleichem 
Maße wachſeu. 2 

Judem die Commiſſion dazu überging, den nach dieſem 
Grundſatze aufzuſtellenden Tarif im Feen zu berathen, 
pie fie es für das Beſte, ſich jo nahe als möglich au das 
Verhältniß auen welches nach der gegenwärtigen 
Skala guihen en verſchiedenen Stufen beſteht, und nur 
ſolche Aenderungen vorzunehmen! die zur Herſtellung einer 
ſyſtematiſchen Ordnung unvermeidlich ſeien. 

Sie empfiehlt deshalb: bag bei Ermittelung des 
Einkonnnens der Steuerpflichtigen das Einkommen in runde 
Summen feſtgeſtellt werde, die bis zum Einkommen vol 
1000 Thlr. durch 50, dann bis zum Einkommen von 300 
Thlr. durch 100, von da ab bis zum Einkommen von 5000 
200, und darüber hinaus durch 500 Thlr. theil 


gar find, daß bei der Veranlagung, nachdem der Pro- 
zeutſatz Bis die unterſte Stufe von 100, Thlr. ermittelt 
worden, die Stufen von 150 bis 350 Thlr. um je ½ pCt., 
die Stufen von 400 Thlr. an um je ½ PCt., gegen die 
vorhergehenden ſteigen, und ein Maximum von 5 PCt. 
über den unterſten Prozentſatz hinaus nicht überſchritten 
werde. a 

Wie ein ſolcher Tarif ſich geſtaltet, und wie ſein Ver⸗ 
92 5 zu dem gegenwärtigen Tarif iſt, und welche Erträge 
ei Zugrundelegung der Cenſitenzahl und des eingeſchätzten 
Einkommens des Jahres 1864 gewonnen werden, wenn der 
Prozentſatz der unterſten Stufe (100 Thlr. Einkommen) , 
5%, %% oder 1 pCt. beträgt, wird durch die Anlage ver— 
anſchaulicht. An 8 

Ey 125 Annahme des 1 wird nachſtehende 

Veränderung im Communalſteuer-Regulativ nothwendig, 
die die Commiſſion gleichfalls zur Annahme empfiehlt: „Der Ein⸗ 
chätzungs⸗Commiſſion liegt es ob, das in Folge der obigen Be- 
nene der Steuer unterworfene Einkommen, der Steuer⸗ 
pflichtigen nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen in be⸗ 
timmten Summen zu ſchätzen, inſoweit daſſelbe nicht, wie 
5 Dienſt⸗Einkommen der unmittelbaren und mittelbaren 
Staats⸗Beamtem, jeder ee entzogen iſt, dergeſtalt, 
daß die Comnumalbehörden verpflichtet find, biejenige [pegieie 
Summe als das wirkliche Dienſt⸗Einkommen des Beamten 
anzunehmen, welche die competente Dienſtbehörde als deſſen 
der Communalſteuer unterworfenes Dienſt Einkommen be⸗ 
eichnet. i 
a Die Summen, in welchen das Einkommen feſtgeſtellt 
wird, müſſen theilbar fein: bis zum Einkommen von 1000 
Thlru. durch 50, bis zum Einkommen von 3000 Tchlen. 
durch 100, bis zum Einkommen von 5000 Thlr. durch 200, 
darüber hinaus durch 500. 5 

Dem Ermeſſen der Einſchätzungs Commiſſion bleibt es 
überlaſſen, die für die möglichſt ſichere Ermittelung der Ver⸗ 
mögens-, Erwerbs- und Einkommens⸗Verhältniſſe der Einzu- 
jchägenden als zweckmäßig erſcheinenden Mittel anzuwenden. 
Sie kann zu ihren Verathungen Gewerbsgenoſſen der Ein⸗ 
zuſchätzenden und die Bezirksvorſteher zuziehen; auch ſteht 
ar die Einſicht der Akten und ſonſtigen Schriftſtücke des 

agiſtrats zu Gebot. Requiſitionen anderer Behörden, 

namentlich der Gerichte, hat ſie durch den Magiſtrat zu 
veranlaſſeu. 
Die Beranlagung erfolgt nach Maßgabe des durch den 
Etat des ee en Jahres auf die Communalſteuer an: 
ewieſenen Bedarfs, und zwar ſo, daß der Prozentſatz für 
die unterſte Stufe von 100 Tylrn. Einkommen ermittelt wird, 
und die Stufen von 150 bis 350 Thlru. um je ½ PCt., 
die Stufen von 400 Thlrn. au um je Yo pCt. gegen die 
vorhergehende ſteigen. 1 

Zur Deckung der Ausfälle und zur Abrundung der 
Stenerbetrͤge darf die Geſammt, Summe der veranlagten 
Steuer der im Etat beſtimmten Bedarf bis auf Höhe von 
5000 überſteigen. 

Bu ng letzten Abſatz iſt zur leichten praf- 

g de 


ti Sa andhabung der Skala nöthig. 
N Meſultat der gemachten Vorſchläge ſtellt ſich dahin: 
Zur Deckung des Deſizits von jährlich 30,000 Thlr. ſollen: 
1. weniger an die Gasanſtalts Kaſſe abge— 
führt werden a. ul. 


Aus 1 6700 Thlr. 
2. die Zinſen des Lehns-Abfindungsfonds 


zur K.⸗Kaſſe genommen werden ca.. 110078 

3. das Schulgeld der höheren Lehranſtalten 

erhöht werden um gaga... 5000 „ 
4. der Zuſchlag zur Grund. und Gebäude 

25 PCt. erhöht werden mit 11000 „ 


aan um a 
ie Communal Einkommenſteuer erhöht 
werden um ca. een e, ER 


nn 


6200 „ 
find? . 30000. Thlr. 
Die in dem vorstehenden 9 140 mitgetheilten Beſchlüſſe 
ſind mit Stimmenmehrheit gefaßt; die von inderheiten ge⸗ 
ſtellten Antrüge und der Gang der Verhandlungen ſind aus 
den Protokollen zu Am b dr 
Feſtgeſtellt in der Commiſſionsſitzung vom 19. Juli 1867. 
tadttheater.] it Meyerbeer's „Hugenotten iſt 
die Saiſon eingeweiht worden; ob überall weihevoll, wer 
mag das behaupten? . Fräulein Braun (Valentine) und 
Herrn Deutſch (Raoul), als den Hauptträgern des Werkes, 


; ererfte Erwähnung. Die Stimme des Fräulein 
en A großem Anfänge und bedeutendem Tonvolu⸗ 


N on vielem Schmelz und Wohlklang, ebenſo befähigt 
— raftvollen Want en Ausdruck, le zur Wiedergabe 
er teſten Regungen. Die Stimme iſt auch in allen Ne⸗ 

giſtern vollſtändig künſtleriſch ausgeglichen, die Intonation 

von wohlthuender iin G das Portament tadellos. Daß 

Fräulein Braun den Geiſt einer großen Aufgabe zu erfaſſen 

verſteht, bewies ſich mit ihrer Valentine im Geſangsvortrage 

wie in der Darſtellung. Herr Deutſch entfaltete jenen 

Verein glänzender Eigenſchaften, auf welche der Componiſt 
ezählt bat Ein edles, in jeder, 
rgan, zwangloſer Wechſel zwiſchen 0 { 

Kraft und Energie 1 die * Milde und Zartheit 

für die ſanftern Stellen der Partitur: wenig fehlte, um dem 

aejenglächen Theil der Rolle völliges Genüge zu thun. Er 
ab den ethiſchen Character des glaubenstreuen Hugenotten 
ührers wahr und noble. Mit Jubel wurde unſer trefflicher 

Künſtler, Herr Director Fiſcher begrüßt. Seine vorzüg⸗ 

liche dan als Marcel it hinlänglich bekannt und von 

uns ſchon öfters gewürdigt worden. Der aus der porigen 

Saiſon im guten Andenken ſtehende Sänger Herr Melms 

erfreute ſich als Nevers einer ſehr freundlichen i. in 

Noch iſt zu berichten, daß Fräulein Roſetti die Königin 
ehr correct ear Fräulein Mayethof als Page aller— 

ehh ausſah. Für Herrn Rudolph (St. Vrieg welcher 

während der Vorſtellung erkrankte, trat im 4. Acte Herr 

Director Fiſcher ein; das Publikum war mit dieſem 

5 rieden. 3 ; 
wi AA Opern-Vorftellung war „Martha“. Dieſe 

Oper übt durch ihre auf der Folie einer effectvollen und ge 

ſchicten Inſtrumentirung ſich efällig präſentirenden — E 
ieen noch immer eine gewiſſe ugkraft aus, und 15 Recht, 

denn mag ſolche Oper den Kun werſtändigen die letzte Stufe 

von der 8 Den 110 hinab ſein, ſo iſt fie au Rock 

2 Theil des Publikums die erſte zu ihr hinauf, — 15 | 
ietet jedenfalls ein un ae Vergnügen. Aber es gieb 

Rigoriſten — und nicht bloß in der Moral —, die gern 

aus jedem Vergnügen eine Arbeit machen. Fräulein Ro⸗ 
ett i, kann unmöglich ohne Anerkennung in der Rolle der 

Martha bleiben. Ihre abet und darſtellenden Mittel 

ſind hübſch. Für die Coloratur⸗Sängerin, die ſich nicht 
lenſeit der leichten franzöſiſchen und deutſchen Oper bewegt, 
find dieſe Mittel auch vollkommen ausreichend. Der Vor⸗ 
trag des iriſchen Volksliedes dokumentirte tiefes Gefühl und 


Stimmlage gleich gefügiges 
Bruſtton und Falſett, 


dramatiſchen Schwung. Fräulein Roſetti hätte etwas 
mehr Lady ſein können. Eine recht befriedigende Leiſtung iſt 
die des Herrn Milder als Lyonel. Sein Geſang iſt voll 
Empfindung und Verve, ſein Spiel iſt gewandt, entbehrt 
aber der TUN Der Pucher Plumketk iſt eine Rolle, 
welche für die Individualität und Stimme des Hrn. Fiſcher 
ſich vorzüglich eignet. Sein Spiel iſt voll launigen Humors 
und ſeine Stimnie glänzt beſonders in dem Porkerlied. Mit 
der Nancy des Fraͤulein Krall kann man zufrieden ſein. 
Die Rolle des Lord Triſtan ſang, — nein! ſpielte Herr 
Rudolph. g W. 
Goethe's Egmont, welcher am Montag den bevor- 
ſtehenden Schauſpieleyklus eröffnete, hatte leider nur wenige 
uſchauer herbeigezogen. Indem wir dieſe bedauerliche 
Thatſache conſtatiren, wollen wir nicht unterlaſſen, der 
a Direktion für die vielfachen Bemühungen um Auf: 
rechterhaltung eines claſſiſchen Repertoires unſere lebhafte 
Anerkennung W Schade nur, daß das Publikum 
dieſem löblichen Beſtreben gegenüber ſich jo indifferent verhält. 
Die unausbleibliche Folge davon wird 112 daß die Direktion 
in Anbetracht der beträchtlichen Opfer ſich endlich aller 
Claſſicität begeben und einzig und allein dem Geſchmack der 
banalen Menge Rechnung tragen wird. Die Darſtellung 
des Dramas war eine ſehr befriedigende. Eine treffliche 
Aequiſition unſerer Bühne iſt 1 Frl. Wolf. Bei 
äußerſt poetiſcher Erſcheinung und im Beſitze eines ſchönen, 
auch ziemlich ausgiebigen Organs zeichnet ſich die junge 
Dame durch edles Spiel und ſehr verſtändige Behandlung 
der Deklamation auf das Vortheilhafteſte aus. Ihr „Clär⸗ 
chen“ war eben 90 innig und erwärmend in den Liebes. 
11 als energiſch und feurig in der ſchwierigen Scene auf 
er Straße. Nauſchender Beifall und Hervorruf wurden der 
Künſtlerin wiederholt zu Theil. — In der Titelrolle lernten wir 
Hrn. Buchholz als einen ſehr befähigten Vertreter ſeines Faches 
kennen. Von einnehmender Erſcheinung und ausgerüſtet mit allen 
onſtigen Nequifiten eines erſten Liebhabers und Helden ent⸗ 
prach ſein Egmont faſt durchweg den Intentionen des Dich⸗ 
ters, nur war oft das Tempo der Rede allzu ſtürmiſch ge- 
nommen, namentlich in den erſten Akten. Das Publikum 
nahm die Leiſtung mit lebhaftem Beifall auf, welcher ſich 
hauptſächlich nach der Liebesſcene, dem letzten Akt und der 
vo Scene mit Oranien bis zu ſtürmiſchem Hervorruf 
teigerte. — Herr Anders (Alba) bekundete eine große 
Bühnenſicherheit. Fern von jeder Uebertreibung verſtand er 
es dennoch trefflich, in ſcharfen Umriſſen ein richtiges Bild 
des ſtarren, unbengjamen Mannes zu zeichnen. — Herr 
Nötel (Oranien) repräſentirte den klugen und bedachtſamen 
Staatsmann recht zufriedenſtellend. Haltung und Spiel 
waren durchaus würdig und maßvoll. — Herr Giraſch, 
ein junger Mann von feiner Nobleſſe in Spiel und Ge— 
berde und höchſt ſympatiſchem Organ leiſtete in der aller: 
dings ſchwierigen aber durchaus nicht undaulbaren Rolle des 
„Brackenburg“ ſehr Tiichtiges. — Auch Herrn Fichte 
(Ferdinand) können wir lobend nennen. — Sehr charakteri⸗ 
ſtiſch und mit beſtem Erfolge gab Herr Röſicke den „Van⸗ 
en.“ — Beſonders zu loben Ad noch die Volksſcenen, welche 
ehr brav und exact geſpielt wurden. Die Herren Nibbe 
(Buyck) und Carlſen (Jetter) zeichneten ſich hier — 
aus. . 
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re es.] Unter den Beiträgen, welche die September“ 
nummer von „Weſtermann's Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften“ 
enthält, iſt namentlich die Biographie Beſſels, welche Mädler ge- 


liefert, von hervorragendem EI genug darf die Abhandlung 

eber Ton und Sprachbildung“ d. ax Oertel als wi aft 

lich bedeutend und zugleich anziehend ge rieben bezeichnet werden. 
ele 


Wir machen ganz beſonders auf dieſe rende und durchaus ver⸗ 


ſtändliche Arbeit aufmerkſam. In novelliſtiſcher Beziehung enthält 


dieſes Heft wieder einen Neuling, Eduard Adglay, deſſen ergreifende 
Erzählung „Windeck“ den 2 in den Monatsheften wohl verdient, 
Auch die Novelle von Ferd. Pflug, „Claus Gerth,“ obgleich etwas 
monoton, iſt in ihrer Art als hiſtoriſches Charakterbild wohlge⸗ 
lungen. Sehr anſprechend find außerdem die „Römiſchen Skizzen‘ 
von Lindau, ſowie die Schilderung Palermo's von Natalis, mit 
ſehr ſchönen Abbildungen. Kleinere kulturhiſtoriſche Beiträge reihen 
ich den genannten größeren Arbeiten an. r i 


Das Kochen und Braten des Fleiſches. 
(Nach Klencke's 565 2 > ER 
Fortſetzung. 

5 Das Schmoren des Fleiſches. 

Wir haben aus unſeren, im Kapitel über das Kochen 
des Fleiſches angeftellten Verſuchen erfahren, daß das Fleiſch 
ſich ganz anders als im Kochtopf verhält, wenn es ſogleich 
und plötzlich einer ſtarken Hitze ausgeſetzt wird; wir haben 
erkannt, daß durch ſchnelle Gerinnung des oberflächlichen Ei⸗ 
weißes das Eindringen von Waſſer, aber auch das Heraus⸗ 
treten von Fleiſchſaft unmöglich gemacht, mithin der Nähr⸗ 
ſtoff im ala ſelbſt erhalten und die Fleiſchfaſer in ihrem 
eigenen Safte gedämpft und gar gemacht wird. Dieſes Ver: 
fahren der küche heißt: Schmoren und Braten. 

Es liegt hierbei die Abſicht zu Grunde, das Fleiſch ſelbſt 
in ſeinem ganzen Nährgehalte, als verdauliche und angenehm 
1 Speiſe zu genießen. Es kann dies auf zweierlei 

eiſe erreicht werden, einmal durch Braten in einem Topfe 
(Schmoren), oder durch Braten am Spieße oder in einem 
Bratofen. (Eigentliches Braten) BAR 

Das Schmoren des Fleiſches 9 der Uebergang des 
Kochens zum Braten; es wird das Fleiſch zwar in einen 
Kochtopf gethan, nicht aber zum Zwecke, ſeine Stoffe in den 
Topf abzugeben, ſondern es 2 5 210 en in ſich behalten. 
Es iſt deswegen nach chemiſchen Geſetzen der Kliche durchaus 
nothwendig, das Fleiſch nicht der Einwirkung des Waſſers, 
namentlich des kalten auszuſetzen; denn man will ja die 
Kraftbrühe vermeiden. an darf mithin nicht wie beim 
Kochen verfahren. 

Zum Zwecke des Schmorens thut man daher gar kein 
Waſſer in den Topf, ſondern Butter, läßt fie, darin ſchmel⸗ 
en und bis zu dem Grade heiß werden, daß ſie eine tr 
liche Färbung aunimmt; dieſer Hitzegrad fe nämlich höher, 
als der des fochenden Wa ſers und nothwendig, um das Ci- 
weiß an der Oberfläche ſchnell gerinnen zu machen und die 
Fleiſchporen zu verſtopfen, wie das früher erklärt worden iſt. 
Es hat eine chemiſche Bedeutung, daß die Köchin zur Vor⸗ 
bereitung des Schmortopfes Butter ohne Waſſer nehme und 
erhitze. Sobald nämlich irgend ein Fett im heißen Waſſer 
ſchmilzt oder vielmehr kocht, nimmt es keine höhere Tempe 
ratur als die des ſiedenden Waſſers an — fobalh aber Fett 
ohne Waſſer erhitzt wird, ſo bleibt es nicht weiß, ſondern 
wird gelb, ſelbſt braun, weil das Fett dann eine bedeutend 
höhere Hitze, ſelbſt über 300 Grade C., annimmt. Dieſe 
hohe Temperatur kommt aber dem Zwecke des Bratens im⸗ 
mer ſehr gelegen; denn darin gerinnt das Eiweiß ſofort zur 
feſten Maße Gelbe oder braune Farbe und der eigenthiint- 
liche Geruch der bratenden Butter haben darin ihren Grund, 
daß ſich ein Theil in brenzliches Fett verwandelt. 


gern angethan find. 


ha 

ti 

Ungarn allein will Urſache haben mit der diesjährigen 1 
kommen zufrieden ſein zu können. In unſeren en 
wir die abweichendſten Reſultate. Hier eine — 4 Erndte, 
1 5 


8 wurde. 


Um zu verhindern, daß der ſ. g. Saft, alſo der Nähr 
und Kraftſtoff durch die Hitze aus dem Fleiſche herausgetrie.⸗ 
ben wird, muß um das Fleiſch herum eine feſte, möglichſt 
undurchdringliche Hülle gebildet werden, die durch nichts na⸗ 
türlicher, einfacher und zweckmäßiger erreicht wird, als durch 
das Gerinnen des Eiweißes an der ganzen Oberfläche des 
Schmorſtückes; dieſes iſt der Zweck des ganzen Verfahrens. 
— Aus dieſem Grunde giebt die Hausfrau das Fleiſch in 
die heiße Butter; ſowie der Theil, welcher in die Butter 
taucht, vom geronnenen Eiweiß eine Decke (Kruſte) befom- 
men, oder in der Küchenſprache „angeſetzt“ hat, wird das 
Se umgewandt, damit die andere Seite ebenfalls ihre 
Kruſte erhält. Hier iſt es deshalb nöthig, daß die 
Hausfrau aufmerkſam auf das Fleiſch iſt und den Topf 
nicht eher der ferneren Einwirkung des Feuers überläßt, 
bis alle Parthien der Fleiſchoberfläche eine Kruſte von 
eronnenem Eiweiß erhalten haben. Verſäumt ſie dieſes, 
0 iſt die Sauce nachher kräftig, aber das Fleiſch ſelbſt 
ſchmeckt und erſcheint mehr oder weniger dem gekochten 
ähnlich. Iſt nun die ſchützende Fleiſchkruſte gebildet, ſo 
iebt man etwas kochendes Waſſer darauf, um das An⸗ 
rennen zu verhüten (da Waſſer die Hitze nicht höher als 
100 Grade C. (80 R.) kommen läßt), und um die Sauce 
20 vermehren, indem doch immer ein kleiner, oberflächlicher 

heil Fleiſchſaft (d. h. der auflöslichen Fleiſchbeſtandtheile) 

von der Hitze herausgetrieben wird und der Sauce Kraft 
und Geruch giebt, und das Waſſer ohnehin theilweiſe 
verdampft und verhindern ſoll, daß die Sauce zu dick 
einkocht. a (Fortſetzung folgt.) 


Handel: und Verkehr. 

Hamburg, 17. Sept. Getreidemarkt. Weizen loco geſchäfts⸗ 
los, auf Termine ang Pr. September 5400 Pfd. netto 163 ½ 
Br., 163 Gd., Pr erbſt 159 Br., 158 Gd. Roggen loco feit, 
auf Termine ſtille. Pr. September 5000 Pfd. Brutto 115 Br., 
114 Gd., pr. Herbſt 113 Br., 112 ½ Gd. Hafer ruhig. Spiritus 
geſchäftslos. Oel ruhig, loco 248, pr. October 24%/,, pr. Mai 
25 ¼. Kaffee gefragter. Zink höher gehalten. — Wetter klühl und 
regneriſch. 

Köln, 17. Sept. Regenwetter. Weizen flau, loco 9, 15, pr. 
November 8, 13, pr. Mürz 8, 14. Roggen matt, loco 7, 7'/,, pr. 
November 6, 21. pr. März 6, 21. Rüböl feſt, loco 13, pr. October 
13, = Mai 13¼. Leinöl loco 13%,. Spiritus loco 27%,. 

ntwerpen. 17. Sep. Petroleum, raffinirtes, Type weiß, 

52 Fres. pr. 100 Ko. a - 
Amſterdam, 17. Sept. Getreidemarkt (Schlußbericht). Rog⸗ 
gen pr. Oetober 248, pr. Mai 252 K 251. Raps pr. Oltober 72. 

Liverpool (via Haag), 17. Sept. (Von Springmann & 
War aumwolle: 10,000 — 12,000 Ballen Umſatz. Feſter 
Markt. 

New Orleans 9¾8, Georgia 9½, fair Dhollerag 6, midd— 
ling fair Wende RR 975 middling Dhollerah 5, Bengal 
5è8, good fair Bengal 6 ¼, New fair Oomra 6%, good ſair 
Oomra 7¼, Pernam 10, Smyrna 7 Ja 

Paris, 17. Sept. Nüböl pr. September 97, 25, pr. No- 
2 te: 3 en 5 05 99, 50. Mehl pr. 

eptember 84, r. November-Dezember 80, 75. Spiri r 
Oktober 66, 756. ? ! 0 ae pr. 

a Danzig, 18. September 1867. 

Seit dem 17, Hug waren wir behindert, unſere Leſer von 
dem Stande unſeres Marktes zu unterrichten. Wir ſchloſſen da⸗ 
mals mit einer matten Stimmung. Heute iſt es anders. Die Ernte⸗ 
Berichte, ſo unvollkommen ſie immer auch noch ſind, ſtimmen jedoch 
darin überein, daß die diesjährigen Erträge die ſeit einigen Jahren 
herausgerechneten Defizits eher zu , als wie zu verrin⸗ 
faufmän 


England, das mit niſcher Berechnung 


ein Ernte ⸗Reſultat diseret zu halten wußte, fängt an, durch ſei 
Manipulationen zu ae daß es die Gport⸗ Plage für 2 — 
mehr als je wird in Anſpruch nehmen müſſen. 


0 1 rankreich trat 
ſchon früher mit der offenen Erklärung hervor, daß 15 gähsgen 
Ernte-Ausfichten zu Befürchtungen Veranlaſſung gäben, was, ſo 
weit zu überſehen, feine vollkommene, rn gefunden hat. 
Ebenſo lauten die Berichte aus Deutſchland und Polen ungünſtig. 


nebenbei eine höchſt e und als geſammt eſultat: da 
trotz des ſchönen Erndte⸗Wetters ſämmtliches Getreide, wo es ſich 
von den ungünſtigen Witterungs⸗Einflüiſſen des n 
Sommers erholte durch Spätreiſe außerordentlich gelitten 


at, weil 
dadurch eine unverhältnißmäßige Menge von magerem Korn erzeugt 


Weizen erfuhr unter den oben geſchilderten Verhältniſſen nur 
aus Mangel an Vorräthen neben kleiner Zufuhr ſeit unſerem letzten 
Berichte eine Preisſteigerung von 6 bis 7 Sgr. pro Scheffel. Die 
Umſätze beſchränkten ſich meiſtens den ions⸗ und ben 

für den 


ten⸗Bedarf. Die gegenwärtigen Preiſe we 
Export angenommen. 

Roggen erlitt im letzten drittel des Auguſt eine bedeutende 
Preis-Reduction. Die Zukuhren waren für den Conſumtions⸗Be 
darf, der für dieſen Artikel allein dominirt mehr als ausreichend. 
— Seit etwa 14 Tagen hat ſich der Preis wieder etwas gehoben, 
da die Zufuhren kleiner und der Begehr lebhafter wurde. = 

Rübſen den wie zuletzt mit 90 Sgr. notirten, hat 50 bis auf 
96 Sgr. gehoben. Ebenjo Raps der gegenwärtig mit 95 Sgr. be- 
zahlt wird, natürlich für feinſte Waare. = 

Sommergetreide blieb ohne weſentliche Veränderung. 

Danzig, abr September 1867. ; 

a ge ahnpreiſe e * 
Weizen bunt, hellbunt, Fechten d glaſig 122/3—127,/8 
—130/132/183 Pfd. von 10/¼110—112¼ 115/1712022 ¼ 7125 
Sgr. per 85 en en 
Roggen 116/7—118—120—122/123/124 Pfd. von 79—80— 
81—83—84—85 11 der 815/6 Pfd. a 
5 1717 kleine 10/103 105/106 Pfd. von 55/5657 Sgr. per 


rbſen 70/7576 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer 35.—36 0 Pfd. 
Rübſen und Raps 90—92¼%5 Sgr. per 72 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Bi 9 10 8 —— a ts Regen Wind N. 

„Bei weniger kaufluſt für en ſind heute zu ſehr vollen 
Preiſen 150 Laſten gehandelt, ein We ker nn bei 
Berückſichtigung der nur noch ſehr kleinen disponiblen Vorräthe 
und der anhaktenden geringfügigen neuen Zufuhren; die Preiſe find 
8190.00 geblieben, hochbunt friſch 128,9 Pfd. brachte fl. 745 per 
Öl 0 
Roggen feſt 116 Pfd. fl. 480 per 4910 Pfd. Umſatz 6 Laſten. 
Spiritus nicht gehandelt. 
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Thorn paſſirt nach Danzig vom 14. bis incl. 17. Sept. 
3 Laſt Weizen. 
„ Rübſaat. 
546 eichene Balken. 
463 fichtene Balken und Rundholz. 
4500 Eiſenbahnſchwellen. 
Waſſerſtand: 2 Fuß 1. Zoll. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 18. September. Wind N. 
Angekommen: Kelt, Lord Rollo, Charlestown, Kohlen. 
Nichts in Sicht. 


Faseikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

=) Madeleine ſchüttelte traurig das Haupt. Sie hatte 
dieſe Kuhr n der Ereigniſſe Boraupgejehen, Eben dieſer 
gn zeude, ſcheinbar ganz uneigennützige Autrag des Marquis 

ejtätigte ihr te, Ahnungen. 

Als Raoul ſeinen Oheim beſuchte, um dort zu verneh⸗ 
men, was es Neues gäbe, fand er dieſen in der glänzendſten 
Laune. 

Es geht Alles nach Wunſch, ſagte er zu ſeinem Neffen; 
Deine Empfangsſcheine haben wahrhaft Wunder gewirkt. O, 
Du biſt ein Gegner, den man fürchten muß; laß Dir meine 
aufrichtigen Glückwünſche gefallen! Du haſt ihr 40000 
Francs in vier Monaten abgenommen — das nenne ich ein 
Meiſterſtück! 

Ja, erwiderte Raoul trocken, ungefähr ſo viel habe ich 
im Leihamt erhalten. 

Element, da mußt Du Dir eine hübſche Summe erſpart 
haben, denn jene Demoiſelle Delaſſement iſt doch, wie ich 
hoffen will, nichts als ein Vorwand? 

Das überlaſſe nur mir allein. Vergiß nicht, über welche 
Vertragspunkte wir einig geworden! Was ich Dir ſagen 
kann, Rete nur darin, daß Frau Fauvel 100 Madelelne 
Alles zu Geld gemacht haben und über Nichts mehr verfii⸗ 
gen; ich aber meinerſeits bin meiner Rolle von Herzen müde! 

Deine Rolle iſt jetzt auch zu Ende. Ich verbiete Dir 
ausdrücklich von nun an auch nur noch einen Centim zu be 
gehren! 

Wie ſtehen denn alſo die Sachen? Was geſchieht jetzt? 

Du frägſt, wie die Sachen ſtehen? Nun ſo höre: Die 
Mine iſt geladen, und ich erwarte nur noch den geeigneten 
Augenblick, um die brennende Lunte daran zu legen. 

Den Aulaß aber zur Herbeiflhrung dieſes Augenblicks, 
den Louis von Clamerau mit ſieberhafter Ungeduld erwar⸗ 
tete, ſollte Prosper Berthomy bieten. Louis liebte Made⸗ 
leine zu heftig, um nicht als zur Raſerei eiferſüchtig zu fein. 
Es mußte ihm das Herz umwenden, daß ſie jenen jungen 
Mann freiwillig ing all daß ſie ihn ohne Zweifel — jetzt 
noch liebte! Es hing allerdings von ihm ab, das wußte er, 
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Madelaine jetzt ſchon zu ſeiner Gattin zu machen; allein 
worin beſtand dieſe Möglichkeit? In ee Gewaltthat! 
Sie reichte ihm gewiß nur die Hand, wen er ihr und ihrer 
Tante das Meſſer an die Kehle ſetzte. Der Gedanke aber, 
daß ſie blos körperlich ſein Eigen werden ſolle, während ihre 
Seele bei jedem Aulaſſe, der ſich darbot, ihre Haft enteilte 
und ſich in andere Regionen ſchwang, dieſer Gedanke brachte 
ihn dem Wahnſinn nahe. Auch hatte er ſichs geſchworen, 
den Caſſier, bevor er ſich noch mit Madelaine verehelichte, 
in die Elocke der Ehrloſigkeit hinabzuſtoßen. Den Gedanken, 
ihn zu ermorden, hatte er aufgegeben; er zog ſeine Entbeh— 
rung vor. 

Früherer Zeit hatte er es für gar ni t ſchwer gehalten, 
den unglücklichen jungen Mann ins Verderben zu ſtürzen, 
weil er ſich mit der Vorausſetzung trug, dieſer würde die 
Mittel dazu ſelber an; die Hand bieten; allein darin hatte er 
ſich getäuſcht. Prosper gefiel ſich, das lag auf der Hand, 
in einer Lebensweiſe, die nur zu häufig zu einem unglückli⸗ 
chen Ende führt. Aber bei allen Ausſchreitungen verſtand 
er es doch immer noch, in ſeinen Sachen Ordnung zu hal⸗ 
ten. Möglich, daß er ſich in einer ſchlimmen Lage befand, 
daß ſeine Bedürfniſſe einen gewiſſen Druck auf ihn übten, 
daß ihn Gläubiger drängten und fortſchreitend zur Contra⸗ 
hirung neuer Schulden zwangen, dem Auge der Welt blieb 
das Alles verborgen. Wenn er verſchwendete, ſo hatte er 
doch die vorkrefflichſten Maßregeln ergriffen, um weder 
Bi noch Feind von feinen Verlegenheiten erfahren zu 
aſſen 

Alles, was Louis bisher unternommen, um ſeinen Sturz 
zu beſchleunigen, war daher auch fehlgeſchlagen. Vergebens 
ſpielte Raoul, immer im Beſitze bedeutender Summen, die 
Rolle des Verſuchers; Prosper ſpielte noch, aber er ‚spielte 
ohne Leidenſchaft, beinahe ohne ſonderliche Luſt am Spiele, 
und aus dieſem Grunde vermochte ihm weder ein unerwar- 
teter Gewinn, noch ein empfindlicher Verluſt ſeine Bejonnen- 
heit rauben, im Glück und Unglück blieb er kaltblütig. 

Seine Geliebte, Nina Gypſy, liebte zu verſchwenden, 
aber fie. war dem jungen Manne jo zugethan, daß ſie fid) 
um ſeinetwillen beherrſchte. Faßte man ſein Benehmen ſcharf 
ins Auge und folgte man ihm auſmerkſam in ſeinem Thun 
und Laſſen, ſo verhielt er ſich wie ein Menſch, den aller 
Troſt verlaſſen und der ſich zu betäuben ſucht, der aber da— 


Raoul war Prosper's vertrauter Freund und beſaß 
Scharfſinn genug, ſich don dem Charakter des Caſſiers, von 
ſeinen Stimmungen und ſeiner Lage ein ganz richtiges Bild 
zu entwerfen. 

Darauf, daß dieſer junge Menſch ſich ſelber zu Grunde 
richte, pflegte Raoul zu ſeinem Oheim zu ſagen, darauf rech 
neſt Du umſonſt. Alle Täuſchungen, die er in der Liebe er 
fahren, haben ſeinen Kopf kalt und ſeinen Verſtand beſonnen 
gelaſſen. Ein alter Wucherer iſt nicht bedächtiger als er. 
Was er von der Zukunft hält, weiß Niemand; vielleicht, 
wenn er mit ſeinem Gelde zu Ende iſt, ſchießt er ſich nieder 
— nie aber, davon ſei überzeugt, wird er ſich zu einer 
Schlechtigkelt hinreißen laſſen und nie die Kaſſe, die ſeinem 
Ehrgefühle anvertraut wurde, antaſten. 

Man müßte ihn in eine lebhaftere Umgebung bringen 
meinte Clameran; man müßte ihm Geld borgen, feiner ‚Ei, 
telkeit ſchmeicheln und namentlich ſeine Geliebte beſtimmen, 
auf Dingen zu beſtehen, die ihn zu Grunde richten. 

Raoul jchlittelte den Kopf, da er überzeugt war, daß 
alle Unternehmungen dieſer Art verlorene Mühe bleiben 
würden. 

Du kennſt dieſen Prosper nicht, mein werther Herr 
Oheim! Au einem Todten richtet der Galvanismus nicht 
viel aus. Madeleine hat ihn getödtet; ſie hat ihm das Herz 
aus der Bruſt geriſſen an dem Tage, an dem ſie ihn aus 
ihrer Nähe verbannte. Ihm iſt Alles gleichgiltig, und wußte 
ich wahrlich nicht, was ihn dahinreißen könnte. 

Gut, warten wir. 

Sie warteten wirklich, und zu Frau Fauvel's größten 
Erſtaunen wurde Raoul für fie wieder, was er während der 
Abweſeuheit des Marquis v. Clameéran geweſen. Seiner 
früheren Verſchwendung folgte eine wahrhaft bewunderungs 
würdige Sparfamkeit auf dem Fuße. Mit dem Fräulein 
Delaſſement hatte er ganz und gar gebrochen. Er ging in 
ſeiner Sparſamkeit ſo weit, daß er ſeine Wohnung zu Ve⸗ 
ſinet nicht verlaſſen wollte, obgleich der Winter bereits ganz 
nahe war. Er ſchien ſich eine Art Buße für ſeine frühere 
Verſchwendung aufzuerlegen und das Leben des Eiuſledlers 
erwählt zu haben. 

In der Wirklichkeit beabſichtigte er mit feinem Verblei 
ben in Veſinet jedoch nichts weiter, als die Wahrung ſeiner 
Unabhängigkeit; er wußte, daß ihn dort Frau Fauvel nicht 


Abonnenten. denen die letzte Nummer unſerer Zeitung nicht zuge— 


gangen iſt. Set a 2 — ſucht. 
„„ A SS:89 
Beförderung von Annoncen jeder Art. v 


Im Interesse des inserirenden Publikums, sowie im Hinblick auf die 
hohe Bedeutung des Inserats überhaupt, sind die untes zeichneten Annon- 
cen- Expeditionen in zeitgemässem Sinne dahin übereingekommen, Inse- 
raten-Aufträge jeder Art in die Zeitungen aller Länder, nach ge- 
meinschaftlichen, reellen, den Herren Auftraggebern in jeder Beziehung 
entgegenkommenden und beachtenswerthe Vortheile bietenden Grundsätzen 
zu. vermitteln. 

Die Unterzeichneten bringen desshalb nur die Originalpreise in 
Rechnung, sichern ausser dem bei belangreicheren Auffrägen besonders 
günstige Bedingungen zu und ersparen dem betreffenden inse- 
renten durch übernahme aller Correspondenzen, Portokosten etc. Eshebli- 

‚ches an Zeit und Geld. 
„Ausführliche Verzeichnisse der Zeitungen aller Welt- 
theile werden gratis und franko versandt, sowieKostenvoranschläge 
bereitwilligst zur Verfügung gestellt. 


6; L. Dau 6 vo. in Frankfurt a. M. & Hamburg. 

H. Engler i Labs Eugen Fort. Lese. 

A. Retemeyer ; en Alois Oppelik . wien. 
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Das Püdagogium 81 0 0 (str. A bei Fe- 

1 hı an der Ostbahn, nimmt Zöglinge jedes Alters auf. nasial- 

6 ne, wie Realklassen von Septima Dis Prima. Entlassung mit Bereck- 

tigung zum einjährigen Dienst. Erziehung auf dem Lande unter steter Auf- 

sicht zur Gottesfurcht, zum Fleiss und Gehorsam, in Zucht und Sitte. Keine 

Deberfüllung der Klassen, da 150 Zöglinge von 17 Lehrern unterrichtet wer- 
den. Pension 200 Thlr. pro Jahr. Prospecte gratis. 

Dr. Beheim- Schwarzbach, Director pädagogii. 


N die Ostrower Militair-Bildungs-Anstalt, „ene 


in der Stille des Landlebens, fern von städtischen 3 theils in 
kürzester Zeit, theils in Rah geordneten Lehrgange scharf das Ziel einer 


ähnrichs-Examen sers rn or 


sicheren Ausbildung zum nah und fern, selbst 
aus den Rheinprovinzen mit Eleven beschickt wird, sind erst jetz wieder Stellen 
vacant geworden. Ausser dem Director betheiligen sich 2 Stabsoffiziere, 1 

Oberfeuerwerker und 8 Lehrer des Pädagogiuns an Unterricht und Inspec- 

tion. Pension 100 Thlr. quart. Prospecte gratis. [875] 


Union, 
Lebens- Verficernngs-Gel ellſchaft 


zu London. 


richtet AD. 1714. 


Capital: Eine Million Pfund Sterling. 


Wir beehren uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir dem Herrn Richard Olwig die 
Vertretung 1 u ür Heut nebst Umgegend-übertragen haben. 
erlin 


uguſt 196 Kerfack & Winkler, 


General-Agenten für Deutschland. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend empfehle ich mich zum Abſchluß von Verſicherungs -An⸗ 
trägen und werden Pläne und Antrags, Formulare verabfolgt durch 


Danzig, 21. Auguſt 1867. ; 
Richard Olwig, 


Haupt- Agent der „Union.“ 


Engliſche Einmachkrucken wal 


ſchließenden Patentdeckeln empfiehlt billigſt 255 
Hugo Scheller, 


Werbergaſfe 7 


(874) 


Mehrere 100 Güter 


auf der Höhe wie in der Niederung, im Preiſe 
von 10,000 Thlr. bis 600,000 Telr. weiſet zum 
Aukauf nach Rob. Jacobi, Hundegaſſe 29. 08 


ſtunden von 8 bis 11 Uhr Vormitt. (878) (882) 


bei die Zukunft doch nicht gänzlich aufgiebt und vor Allem 


Druck und Tommiſſſonsderlag von Paul Thieme in Eee 


von 


R. Kowalky, 


Danzig, 4. Damm No. 3 
empfiehlt ſeine prämirten und ſolide ge⸗ 
arbeitete Nähmaschinen für Gewerbetreibende, 
ſowie für den Familien -Gebrauch in elegau⸗ 
ter Ausstattung mit den neuſten Apparaten] 


zu billigen Preiſen. 


aufſuchen würde. 
Verantwortlicher Nedacteur: 


Die Na ihmaſchinen⸗Fabrik 


Der Unterricht gratis. 

Zugleich empfehle ich meine patentirte 
Leder-Walkmaschinen zum Einwalken 
der Vorderblätter für Stiefel, womit man 


(Fortſ folgt.) 
C. A. Czerwinski in 


Garantie 2 Jahre. 


30 978 in einer Stunde einwalken kaun, Zeugniſſe über deren Wirkſamkeit zur gefälligen Einſicht. 


(873) 


NB. Reparaturen an Maſchinen werden zur Zufriedenheit ausgeführt. 


Abschied. 

Den Bewohnern der Stadt Dirſchau und 
Umgegend mache ich hiermit die ergebene An- 
zeige, daß ich in Folge einer Ernennung zum 
Kreis⸗Phyſikus von Pr. Stargardt dort⸗ 
hin überſiedele, und meine biefige fünfiährige 
Praxis mit heutigem Tage aufgebe. 

Indem ich bestens für die in einer ſo langen 
Poihe von Jahren mir vollauf, bewieſene Ver 
trauen und Wohlwollen danke, bitte ich, mir auch 
fernerhin ein freundliches Andenken bewahren zu 
wollen. 

en 12. September 1867. 

(877) Dr. Werner. 


Gesangbücher für alle Kirchen. Tauf- u 
Hochzeits-Karten und dergl. Anzeigen, Pa- 
thenbriefe von 1 Sgr. an, Gratulations- 
karten u. 8. w. Photographien, darunter 
auch die Portraits der Herrn Prediger Danzigs 
Die Rose von Danzig mit 28 Auſichten ꝛc. em- 
Aeg die Buchbinderei und Papierhandlung von 

L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 880 


Gegen 20 Procent Proviſion 


werden für eine alte, ſehr ſolide Lebens, Verſiche 
rungs⸗Geſ. thatträftige Agenten ſowohl in den 
Städten wie auf dem Lande 131 engagiren ge⸗ 
wünſcht. Offerten sub. Lit. L. R. 85 Da 


nzig 
post restante franco erbeten. (879) 


Für Unterleibs⸗ Bruchleidende. 


Schon ſeit langen Jahren iſt der Unterzeich⸗ 
nete im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner 
Umgebung mit außerordentlichem Glück vielfach 
angewandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen 
von Geheilten nachgebend, trete ich damit vor 
einen weiteren Wirkungslreis und empfehle dieſes 
vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen A ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
ſach 1 und Abends einzureiben, und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unannehm⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in Töpfen 
zu 197 Thlr. preuß. Ct. oder 2 ½ fl. öſterr. Whrg. 
beim Erfinder 
Gottlieb Sturzenegger in Herisau (Step). 

NB. Nach andi kann keine Nachnahme 
ſtattfinden. (880) 


Pferde⸗, . und Viehmarkt 
es in Elbing. 


MER. 19. September c. 
wird der Markt für Pferde und Fohlen, ſowie 
Freitag, 20. September 0. 
der Markt für Maſt⸗ und Zugvieh, auf demſelben 
Platz an der „Schitzingsbrücke“ abgehalten werden. 
Elbing, den 31. Auguſt 1867. 
Der Vorſitzende 5 Comite's, 
Schwerdfeger, Hauptmann a. D. 


Beste Stralsunder Spielkarten, ferner: 
Visiten- und Empfehlungskarten auf fein⸗ 
ſtem Porzellan-Carton in ſchönſten Druck pro 
Hundert von 20 S an, Briefbogen mit 
Herren- und Damen la fiets vorräthig. 
auch), wird jeder Namen oder Firma in joa 
farbig, Gold oder matt, ſofort geprägt bei J. 
Preuss, i 3. k 95 


8 


In der Stadt Tuetz, Regierungsbezirk rien · 
werder, Kreis Dt. Crone, uf durch ne g 
des bisherigen Geiſtlichen die evangeliſche Pfarr- 
ſtelle erledigt. Es gehört zu der Pfarre ein Fi⸗ 
liale und iſt die geſammte Gemeinde 2600 Seelen 
ſtark. Einkommen beträgt nach Abzug des Eme⸗ 
riten-Gehaltes, 400 Thlr. 


Bewerber um gedachte Pfarrſtelle werden 
ſucht ſich gefälligſt ſofort an f g 9 
den e Gemeinde - Kirchen ⸗ 

h hierſelbſt 


wenden zu wel, 0 
Tuetz, 1. September 1866. 


Zu Abonnements 


auf den neuen Jahrgang des 


pro Quartal — 18 Sgr., sowie auf däs 4. 
Quartal des Bazar, Vietoria,Moden- 
welt, Biene, Gartenlaube; Illustr. 
Zeitung u. a. lade ich hiermit ergebenst 
ein. Auch empfehle ich mein wohlassor- 
tirtes Buch- und Kunstlager bei etwaigen 


Bedarf, 
Oeldruckbilder 


sind in grösster Auswahl und zu soliden 
Preisen vorräthig. 


L. Saunier’ scheBuchhandlung. 


A. Scheinert. 


Danzig. Langgasse 20. 


885) 


[886] 


Wie alljährlich so beziehe ich auch 
dieses Jahr direct aus der Probstei 


Aechten Probsteier Saat- 
Rogen u. Saat- Weizen 


und che die geehrten Reflectanten um 
baldige Bestellungen darauf. 
Danzig, 10. 64. 1867. (884) 


F. Focking. 
Wichtich m Leidende! 


Dr. N er's Le benspillen für verlorene 
oder 9 ae Maunberſef. Preis 2 Thaler. 


utionen, Krankheiten, Schwan nde 
heilt 200 und ſicher 9 5 
Dr. Weber in Thonberg bei Leipzig. 


Selonkes- Etablissement. 
Täglich große Vorſtellung und 5 8 


Stadttheater zu Danzig. 

Donnerſtag, 19. September. II. Ab. Vor- 

ſtellung. „Der Freiſchütz,“ romantisch ko⸗ 
2 Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber. 
83) E. Fischer. 


